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Die Urgeschichle

ie Gliederung der Urgeschichte
erfolgte bereits im 

.|9. 
Jh. ur-

sprünglich in drei Epochen, die
nqch den jeweils für die Geröteher-
stel lung gebröuchl ichen Moter io l ien
benonnt wurden, in Stein-, Bronze- und
Eisenzeit unterteilt, ist mon heute ge-
neigt, dem Ende der Jungsteinzeit be-
reits Epochenchorokter beizumessen
und somit  zwischen Steinzei t  und
Bronzezeit die sogenonnte Kupfezeit
e inzuschieben. Diese einfoche Ein-
teilung der Urgeschichte reicht notür-
l ich nicht ous, inzwischen wurde dieses
System immer mehr erweitert. So wird
die Steinzeit nichi nur in eine Alt- und
Jungsteinzeit unterschieden, sondern
innerholb dieser Stufen wiederum in
öltere, mitt lere und jüngere Abschnitte
oufgeföchert. Diese Abschniite wer-
den in noch feinere Phosen zeitl ich
und röumlich gegliedert. Benonnt wer-
den die einzelnen Kulturen u. o. noch
Fundorten (Hotlstottkultur), Vezierungs-
techniken (Lineorbondkeromik), typi-
schen Formen {Glockenbecherkultur}



oder quch noch vorherrschenden
Bestottungssitten (Urnenf elderkultur) .

Dqs Pqlöolithikum
Der qus dem Griechischen stommen-
de Begriff Polöolithikum bedeutet Alt-
steinzeit.
Die Entwicklung des Menschen reicht
rund 4 Millionen Jqhre zurÜck. Die öltes-
te Epoche endete in Östeneich vor
rund 10.000 Johren. Bisher sind ous
Österreich noch keine oltpolöoli ihi-
schen Funde (FrÜhmenschen) bekonnl
geworden. Die öliesten Nochweise
stornmen ous dem Mittelpolöolithikum,
der Zeit des Altmenschen, und dem
Jungpolöolithikum, der Zeit des Neu-
oder Jetztmenschen.
Die oneignende Wirtschoftsform wor
typisch für diese frÜhe Epoche. Die
dornoligen Menschen lebten von der
Jogd (größeres Wild) und vorn
Sommeln (2. B. Kleintiere, Eier, Honig,
Wuzeln, FrÜchte). Durch völkerkundli-
che Vergleiche nimmt mon on, doss
die Jogd von Mönnern Übernommen
wurde und dos Sommeln von Frouen.
Die qus der Wirtschoftsform resultieren-
de nichtsesshofte Lebensweise hot
ol lerdings nichts mit  Nomodismus
gemein, denn Nomoden sind Vieh-
züchter.
Als UnterkÜnfte dienten entgegen der
übtichen Meinung nicht nur Höhlen oder
Unterstönde unter FelsÜberhöngen, son-
dern ouch verschiedenste Zelte, HÜtten
und Schutzdöcher. Die Zeltplonen ous
Tierhöuten wurden mqnchmol mit
Momrnutknochen befestigt. AIs Wond-
versteifungen fonden u. o. Stoßzöhne
und Longknochen Verwendung. Beklei-
dung wurde ous Fell und Leder herge'
stetlt. Tiersehnen fonden bei der Werk-
zeugherstellung und beim Nöhen Ver-
wendung. Aus Knochen wurden im
Jungpolöolithikum z. B. Horpunen, Flöten
(Musikinstrumente oder Signolpfeifen),
Angelhoken und Nöhnodeln gefertigt.
Dos erbeutete Wild wurde dohernqhezu
restlos verwertet.

Die Sieinwerkzeuge wurden mii Holz-
stielen und -griffen, die nur in geringen
Ausnohmeföl len bis heute erhol ten
geblieben sind, geschöftet. Die ersten
oltpolöolithischen Werkzeuge woren
einfoch oder zweifoch zugeschlogene
Sleine, sog. Geröllgeröte (Pebbletools,
Choppertools) .  Der technologische
Fortschritt in der Herstellung von Stein-
geröten fÜhrte Über frÜhe Foustkeil-
induslrien im Miitelpolöolithikum 7u
Abschlogindustrien und mÜndet letzt-
l ich in jungpolöolithische Klingenindus-
trien. Bei den Steingeröten lösst sich
somii eine deutliche Entwicklung vom
ersten grob zugeschlogenen Universql-
geröt  (zum Schlogen, Schneiden,
Schoben, Bohren etc.) Über verfeinerte
Herstellungstechniken zu vielen ver-
schiedenen Speziolwerkzeugen unter-
schiedlicher Funktion om Ende des
Polöolithikums verfolgen.
Die Kunst trot, obgesehen von z- B.
ölteren bemolten Kieseln, erstmols im
Jungpolöolithikum in Erscheinung. ln
diesem Abschnitt entstonden die be-
konnten Höhlenmolereien, die durch
die überwiegende Dorstel lung von
Wildtieren mit Jogdriten in Zusommen-
hong gebrocht werden. Die Plosti-
schen Dorslellungen umfossen Tiere
und Menschen. Die Figuren, meisl dick-
leibige Frouen mii betonlen Gesöß-
und Brustportien, werden Fruchtbor-
keitskulten zugeschrieben. Dqs lnter-
pretotionsspektrum der KörperfÜlle
reicht von der Ernöhrung bis 7ur
Schwongerschoft. Die berÜhmte, ous
Kolkstein gefertigte und ehemols dick
rnit roter Forbe bemolte Venus von
Wil lendorf  in der Wochou/NÖ. (co.
25.000 Johre olt, I I cm hoch) gehört
zu diesen Figuren. Eine erst 1988 ent-
deckte, weitere Stqtuetie von
Strotzing/Krems-Rehberg ist eine Relief-
plostik ous grÜnlichem Schiefer. Sie ist
rund 30.000 Johre olt und fÜgt sich
nicht in dos göngige Bild fettleibiger
Frouen ein. Dqs FigÜrchen mochte ols
,,Tonzende FonnY" Schlogzeilen.



Die öliesten Vormenschenreste, Austrolo-
pithecinen (Südoffen)' wurden in Afriko
entdeckt. Die bisherigen Funde woren
in bis zu 4,5 Millionen Johre olten tertiö-
ren Schichten eingebettet.
Der erste Mensch, der Werkzeuge be-
nutzte, wird ols Homo hobilis bezeich-
net. Übeneste dieser FrÜhmenschen
stommen ous rund 2 Mitlionen Jqhre
olten Ablogerungen.
Die Beherrschung des Feuers wor ein
wesentlicher Entwicklungsschriit. Der
Frühmensch Homo erectus, betrieb
bereiis systemotische Großwildjogd
und wor in weiten Teilen Afrikos, Asiens
und Europos verbreitet. Die bislong
ölteste Hütte in Europo tco- 400.000
Johre olt), in Teno Amotq beiNizo ent-
deckt, wurde vom FrÜhmenschen
gebout.
Aus Prösopiensformen (Homo sopiens
proesopiens) entwickellen sich vor
rund 400.000 Johren verschiedene
Unterorten des Horno soPiens. Der
Altmensch, Homo soPiens neonder-
tholensis (Neondertoler), wor schon vor
etwo 250.000 Johren von Frqnkreich bis
lrok und von Russlond bis ltolien ver-
breitei, trotzdem entdeckte mon bis
heute nur von etwo 200 Neondertolern
Skelettreste. Neondertoler pflegten
bereits ein ousgeprögtes Soziolver-
holten. Verletzte und Kronke wurden
betreut, Versiorbene pietötvoll mit
Gro bbeigoben bestottet.
Vor rund 40.000 Johren wurden die
Neondertoler durch den Jetzt- oder
Neumenschen, Homo soPiens soPiens,
obgelöst. Diskutiert wird, ob es sich um
ein echtes Aussterben oder, wie zur
Zeit  eher ongenomnlen, ein Ver-
schmelzen des Neondertolers mit der
Populotion des Homo sopiens sopiens
hondelt .
Die Attsteinzeit gehört einer vergonge-
nen geologischen EPoche, dem Ptei-
stozön (quortÖres Eiszeitqlter), on.
Wöhrend des Eiszeitqlters gob es vier
große Eiszeiten. die im AlPenroum
noch den Schotteroblogerungen der

süddeutschen FlÜsse GÜnz. Mindel, Riss
und Würm benonnt werden. DorÜber
hinous gob es eine Reihe von kÜzeren
Worm- und KoltPhosen.
Dos Eiszeitolter begonn vor co. 1,7
Mi l l ionen Johren und endete vor
10.000 Johren. Es gob regelmößige,
etwo 100.000 Johre ondouernde Ab-
fotgen von Koltzeiten mit zugehörigen
Wormzeiten. Vor 20.000 bis 16.000
Johren eneichie die letzte Eiszeit ihren
Höchststond. Wöhrend der Koltzeiten
woren die Sommer kÜhl und regne-
risch, die Winter mild und schneereich.
Die Gebirgsgletscher wuchsen gewol-
tig on (otloniisches, niederschlogrei-
ches Klimo). Die Wqrmzeiten woren
eher trocken. Heiße Sommer und sehr
kolte schneeorme Winter ließen die
Gleischer obschmelzen (kontinento-
les, niederschlogormes Klimo).
In den gletschernohen, qber eisfreien
Gebieten breiteten sich Steppe und
Tundro ous, die Woldgebiete erstreck-
ten sich erst  wei t  sÜdl ich.  In den
Schotterfeldern der wosserormen
Flüsse und on den Endmurönen der
Gletscher entstond feiner Gesteins-
stoub. der durch den Wind verfrochtet
wurde und möchtige Lössobloger-
ungen bildete. Der Tierbestond der
Eiszeiten setzte sich ous olpinen (2. B.
Steinbock, Gemse, Murmeltier) und
orktischen (2. B. Ren, Vielfroß, Lem-
ming) Tieren zusommen, die ous ihren
ursprünglichen Lebensröumen durch
die Ausbreitung des Eises in die
Eisrondgebiete obgedröngi wurden.
Die heute bekonntesten und mit dem
Ende der Eiszeit ousgestorbenen Tiere
woren Mommut, Wollhooriges Nos-
horn, Riesenhirsch und Höhlenbör. Die
eiszeitliche Floro in den gletscherno-
hen Gebieten lösst sich om besten mit
den heutigen Tundren- und Steppen-
gebieten vergleichen. Der Bqum- und
Buschbestond wor sPör l ich und
Gröser- sowie Kröuterbewuchs vorhen-
schend. Wöhrend der Wqrmzeiten
breiteten sich dementsprechend wör-



meliebende Pflonzen und Tiere {2. B'
Flusspferd, Woldelefont) ous.

Dqs Mesolithikurn
Dos Mesolithikum (griech.: Mittelstein-
zeit) isi zeitlich etwo zwischen 8.000
und 6.000 v. Chr. onzusetzen. Mit Ende
des Polöolithikums vor etwq 

.l0.000

Jqhren endete die letzte Eiszeit. Dos
Klimo wurde milder und die gewolti-
gen Gletscher begonnen obzuschmel-
zen. Aus den spörlich bewochsenen
Lößsteppen wurden mit der Zeit dicht
bewotdete Gebiete. Zunöchst breite-
ten sich Birken- und Kieferwölder, spö-
ter Eichenmischwölder ous. Die Tier-
welt posste sich entweder den verön-
derten Lebensbedingungen on, won-
derte in költere Lebensröume ob (2. B.
Ren) oder storb ous (2.B. Mommut).
Die Menschen mussten sich diesen
neuen Umweltbedingungen ebenfolls
onpossen. So folgten die Jogdspezio-
l isten den Rentieren noch Norden und
wurden spöter von Rentierjögern zu

,,Rentiernomoden" wöhrend sich KÜs-
ienbewohner dogegen ouf dos
Sommeln von Meerestieren verlegten.
ln den bewoldeten Gebieten, so ouch
in Österreich, wurde verstörkt Jogd ouf
Kleinwi ld und Vögel  gemocht und
Fischfong betrieben. Der Hund, dos
erste Houstier, gewonn ols Loger-
wöchier und Jogdhelfer irnmer mehr
on Bedeutung. Dos Sommeln sPielte
nun eine störkere Rolle ols zuvor, vor
ollem fÜr dos Anlegen eines Winter-
vorrqtes. tm Winter wurden die notÜr-
lichen Felsschulzdöcher (Abris) zu Wohn-
zwecken ousgenutrt. Die Sommerloger
wurden on weniger bewoldeten Stellen

{2.8. Sqndbönke in Flussnöhe) enichtet.
Die typischen mesolithischen Steinge-
röte (Mikrolithen) sind winzig - oft errei-
chen sie nur wenige Millimeter. Mehr-
ere Mikrolithen wurden in Holzschöf-
tungen mit Teer befestigt, um z. B.
Schneidwerkzeuge zu erholten. Noch-
dem der Bogen schon verwendet
wurde, dienten Mikrolithen ouch ols

Pfeilspitzen.
Mesolithische Fundplötze sind bisher
wenige bekonnt. ln Elsbethen bei Solz-
burg wurde bei  der Untersuchung
eines Abris eine Kinderbesiottung ent-
deckt. Mesolithische Funde sind ouch
vom Bisomberg bei Wien bekonnt-
Wie sich der Übergong vom Meso-
lithikum (unstete Lebensweise, oneig-
nende Wirtschoftsform) zum Neolithi-
kum (sesshofte Lebensweise, produzie-
rende Wirtschqftsform) vollzog, kqnn
bislong durch die mongelnde Befund
und Fundloge noch nicht zufriedenstel-
lend geklöri werden.

Dos Neolithikum
Dos Neolithikum {griech.: Jungsteinzeii)
wird in dreiAbschnitte gegliedert: FrÜh-,
Mittel- und Spötneoli ihikum. Durch die
Ausgliederung der Kupfezeit (Chqlko-
tithikum), die zeitl ich mit dem Spötneo-
lithikum gleichzusetzen ist, umfosst die
eigentliche Jungsieinzeit nur noch dos
Früh- und Mittelneolithikum.
Dos Frühneolithikurn wird beim dezeiti-
gen Forschungsstond in Ostösteneich
zwischen 6.000 und 4.750 v. Chr. onge-
setzt. Die bislqng öltesten neolithischen
Funde im Westen Östeneichs gehören
bereits dem Mittelneolithikum on. Zeit
l ich wird dos Mittelneolithikurn zwi-
schen 4.750 und 3.900 v. Chr. einge-
ordnet. Dos Mittelneolithikum endet
mit dem Beginn der KuPfezeil.
Der bekonnte Begr i f f  , ,Neol i th ische
Revolution" bezieht sich ouf die epo-
chemochende Wondlung der Wir i -
schoftsform und der domit verbunde-
nen grundlegenden Verönderung der
Lebensweise. Von der jögerisch-somm-

ler ischen und sorni i  oneignenden
Wirtschoftsform, die mit einer unsteten
Lebensweise verbunden wor, erfolgte
ein Wechsel zur Sesshofiigkeit, die ouf
Ackerbou und Viehzucht oufboute
(produzierende Wirfschoftsform) .
Ausgehend vom sog. ,,Fruchtboren
Holbmond" griff dieser Neolithisierungs-
prozess ob dem 9. Jt. einerseits von



Anoiolien, Griechenlond und dem
Bolkon noch Mitteleuropo, ondererseits
von Nordofriko noch SÜd- und West-
europo über. Wie sich die Neolithisierung
gegenüber den blÜhenden iöger'tsch-
sqmmlerisch orieniierten mesolithischen
Kuliuren volkog, konn noch nicht mii
Sicherheit geklört werden.
In den dicht bewoldeten Gebieten
entstqnden durch Rodung Siedlungs-
kommern. FÜr den Ackerbou der fÜ-
hen Siedtungen wurden die Schwoz-
und Brounerdeböden, die sich Über
dem eiszeitlichen Löss in den Ebenen
gebildet hotten, bevoaugt' Die vorol-
pinen Gebiete und die gro8en Tol-
lqndschoften wurden erst ob dem
Mittelneolithikum besiedelt Dqbei
wurde Westösteneich von der Rössen-
er Kultur (Fundort in Deutschlond) be-
einflusst. ln Körnten sind Spuren ober-
itolischer Kontokte mit der Vosi-o-
bocco-quodroto-Kultur (benonnt nqch
dem viereckigen Gefößrond) zu finden.
Eine Erschließung der innerolpinen Ge-
biete erfolgte erst wöhrend des Spöt-
neolithikums ( Ku Pfezeit) .
Begünst igt  durch die k l imot ischen
Bedingungen. die Durchschnittswerte
logen 2" bis 3"C Über den heutigen
Werten und es gob reichlich Nieder-
schlöge, konnten verschiedene Ge-
treidesorten (Emmer, Einkorn, Hirse,
mehzeil ige Gerste, Zwergweizen),
Hülsenfrüchie (Ackerbohne, Linse) und
Ölpflonzen {Lein, Mohn} ertrogreich
ongebout werden. Wi ldobst,  NÜsse
und Beeren bereicherten zur Bevono-
tung die Auswohl on pflonzlicher Kost.
Wurde zunöchst fÜr den eigenen
Bedorf produziert, konnten spöter die
erwirtschofteten ÜberschÜsse verhon-
delt werden. Diese gesteigerte Noh-
rungsmittelproduktion trug wesentlich
zum Bevölkerungswochstum bei.
Die Tierhol tung (Rinder,  Schweine,
Schofe/Ziegen) erfolgte ouf Wold-
weiden. Die durch die Tiere beweide-
ten Flöchen wurden dodurch ouch zur
Rodung vorbereitet. Die Jogd deckte

nur noch zum geringen Teil den
Fleischbedorf.
Die beider Rodung onfollenden Boum-
stömme und dqs Astwerk wurden z- T.
für den Housbou verwendet. Die bis zu
35 m longen und rund 6 m breiten
Longhöuser wurden in Stönderfechnik
enichtet. Die öußeren Pfostenreihen
wurden mit Rutengeflechten zu Seiten-
wönden verbunden und onschließend
mit Lehm verschmiert. Dos Sotteldoch
wor vermutlich mit Stroh, Schilf oder
Rinden obgedeckt. Die Höuser hotten
ouch Speicherfunktion. Wie ollerdings
die lnneneinrichtung oussoh, ist weit-
gehend unbekqnnt. Die beim Hous-
bou entstondenen Lehmentnohme-
gruben wurden ols Kel ler  genutzt ,
wenn sie ihre Speicherfunktion verJo-
ren, wurden sie zur MÜlldeponie.
Der Wondel zur böuerlichen Lebens-
weise verönderte die Gesellschqft und
deren BedÜrfnisse grundlegend- Die
moterielle Kultur wurde einerseits um
Töpferworen zum Kochen und fÜr Be-
vonotung, qndererseits um geschliffe-
ne Steingeröte ous zöhem GrÜnstein
für die Rodung und Holzbeorbeitung
erweitert. Hölzerne Sicheln mit mehre-
ren eingesetzten Silexklingen dienten
zur Getreideernte, wie der Gebrouchs-
glonz ouf den Ktingen zeigt. Auf großen
Steinploiten wurde mit Hilfe eines
hqndlichen Löufersteines die tögliche
Kornrotion zu Mehl vermohlen, veror-
beitet und im Ofen neben dem Hous
zu Flodenbrot gebocken. Die Beklei-
dung wurde ous tierischen und pflonz-

lichen Fosern hergestell i , wie Web-
gewichie, SPinnwirtel und ouch Ge-
webeobdrÜcke in Ton zeigen.
Die Hofgemeinschoften wurden 7n
Dörfern. Mii der Anhöufung von Besitz
entstond dos BedÜrfnis, Eigentum und
Leben zu schÜlzen. Die Folge woren mii
Gröben und Wöllen befestigie Ansied-
lungen. tm Mittelneolithikum wurden
schließlich die sogenonnten Kreisgroben-
onlogen enichtet, die ous mehreren
Gröben, Wötlen und Polisoden bestehen



konnten. Diese Anlogen gehörten ver-
mutlich zu den umliegenden Dörfern. Sie
dienten entweder ols Fluchiburgen oder
ols Versommlu ngsplölze mit rechtlich-ku l-
tischem Choroktet.
Die Verstorbenen wurden ouf kleinen
Friedhöfen in Seiienloge mit ongewin-
kelten Armen und Beinen (Hockerloge)
beigesetzt. Die Grobgruben wurden
vietleicht sogor mit Motten ousgelegt.
Mit in dos Grob komen SPeise- und
Tronkbeigoben, von denen heute meist
nur noch die keromischen Behölter und
Knochen erholten sind. Zu den Per-
sönlichen Gegenstönden zöhlen Werk-
zeuge, wie Steinbeile, Silexklingen und
Reibsteine. Zum Trochtzubehör ge-
hörten Knochen-, Schnecken- und
Muschelschmuck. Wöhrend des Mittel-
neolithikums kommen donn neben den
gehockten und gestreckten Körper-
gröbern ouch Brondbestotfungen vor.
Wie sich dos kultisch-religiöse Leben
vollzog, ist nicht bekonni- Tönerne
Frquenstotuetten und TierfigÜrchen
könnten ebenso mit einem Frucht-
borkeitskult in Zusommenhong ge-
brocht werden wie Depositionen von
Schödeln junger Frquen. Andererseits
muss nicht jedes FigÜrchen oder Mini-
oturgeföß dem Kultbereich zugeord-
net werden. Einiges dovon wird wohl
ouch Kinderspielzeug gewesen sein.
Nomengebend fÜr die erste böuerti-
che Kultur ist die Vezierungsweise der
Keromik mit Linien: Lineorbqnd-
keromische Kultur. Die zunöchst nur mit
Linien und Möondern verzierte Wore
wird in einer der jÜngeren AusPrö-
gungen zusöizlich mit Einstichen ouf
äen Linien veziert. Die Ahntichkeit mit
Musiknoten wor dofÜr nomengebend:
Notenkopfkeromik. Die bevozugte
Gefößform sind wenlg gegtiederte
kugelige Nöpfe, die, weil sie öhnlich
wie die einstmols Üblichen kugeligen
Glosgronoten geformt s ind, , ,Bomben"
genonnt werden.
Dos keromische Spekirum des Mitiel-
neolithikums isi formenreicher, oft von

hervoncrgender Quotitöt und professio-
nell mit den kompliziertesten Mustern
bemolt. Doher die Bezeichnung Be-
moltkerornische Kultur. Anhqnd der
Forbwohl lossen sich einzelne Phosen
unierscheiden.

Die Kupferzeit
Die Kupfezeit (griech.: Cholkolithikum)
enispricht dem Spötneolithikum und isi
zeitlich zwischen 3.900 und 2.300 v-
Chr. onzusetzen. Die Unterteilung in
einen ölteren, mittleren und spöten
Abschniti ist ouch hier möglich. Es sind
in dieser Zeitsponne mehrere Kulturen,
die sich regionol und feinchronologi-
sche differenzieren lossen, nochweis-
bor. Die Kontokte untereinonder woren
weitreichend.
An dieser Stelle soll fÜr die öltere
Kupfezeit (3.900-3.300 v. Chr.) nur ouf
den Epi-Lengyel-Horizont und fÜr die
mittlere Kupfezeit (3.300-2.800 v. Chr.)
ouf die Bodener Kultur in Ostösterreich
und, stellverlretend fÜr die Pfohlbou-
kulturen der innerolpinen Regionen,
ouf die Mondseekultur verwiesen wer-
den. Aus der Reihe der wöhrend der
spöten Kupfezeit (2.800-2.300 v. Chr.)
ouftrelenden und on ihrer Keromik zu
differenzierenden Gruppen sollen die
Vucedol-Kultur {sÜdostolpiner Gebie-
te), die Schnurkeromik (u. o. nordolpi-
ne Gebiete) und die Glockenbecher-
kultur hervorgehoben werden.
Kennzeichnend fÜr die Kupfezeit ist die
Verstörkung bereits beslehender bzw.
die Herousbi ldung neuer sozioler
Strukturen, die ihre Ursochen in der Ver-
wendung des neuen Werkstof fes
Kupfer hoben. In der vorher rein böuer-
l ich orientierten Gesellschoft lossen
sich nun onhond der Grobous-
stottungen ouch Krieger und Hqnd-
werker nochweisen, die breite Bosis
der Bevölkerung bleibt trotzdem dem
böuerlichen Lebenserwerb mit Acker-
bou und Viehzucht verhoftet.
Erste Metollfunde sind bereits ous dem
]0. Jt. ous dem Vorderen Orient be-



konnt geworden, einfoche Geröte
enistehen i rn 7.  Jt . ,  wöhrend Ver-

hüitungsspuren erst ous dem 6. Ji.
nochgewiesen wurden. Die kupferme-
tollurgischen Kenntnisse breiteten sich
vom onotolischen und koukosischen
Roum ob dem 5. Jt .  u.  o-  durch Hondel
und Logerstöttenprospektion Über den
Bolkon und die Mittelmeergebiete
noch Mittel- und Westeuropo ous. Dos
ous der ölteren Kupfezeit stommende
Depot von Stollhof/NÖ., dos Kupfer-
beile, verschiedene Kupferschmuck-
stücke und zwei Goldscheiben enthölt,
ist vermutlich ein lmPort ous dem
Korpqtenbecken. Die Kuliurströmungen
des Korpotenbeckens beeinflussten
den Osten Östeneichs nochholtig.
lntensive Kontokte zwischen benoch-
bqrten Kulturen sowie Bevölkerungs-
verschiebungen sind orchöologisch
immer wieder nochweisbor- Beispiele
dofür sind die steinernen bzw. kupfer-
nen Streiiöxte ob der mittleren Kupfer-
zeit, die über Ost- und Mitteleuropo
hinous verbreitet waren oder die öster-
reichischen Funde der Glocken-
becherkultur, deren Kerngebiete ei-
gentlich im nördlichen Mitteleuropo
und Westeuropo logen. Inwieweit sich
hier nur bestimmte KomPfesweisen
durchsetzten oder wöhrend der
Glockenbecherkultur west- und mittel-
europöische Wo nderu ngen verebbten
und welchen Stellenwert diese Er-
scheinungen fÜr den Beginn der
Bronzezei t  bedeuteten, konn noch
nicht geklört werden.
Für den Hondel wqren geeignete
Tronsportmittel nötig. Die dofÜr nötigen
Röder, wie Wogendorstellungen und
Rodfunde belegen, scheinen jeden-

folls eine Eriindung der Kupferzeit zu
sein. Vor die Korren wurden Rinder
gesponnt. Die Pferdezucht wurde erst
wöhrend der jÜngeren Kupfezeit Über
Kontokte zu den eurqsischen Sieppen-
gebieten vermittelt und spielte noch
eine untergeordnete Rolle.
Weiterhin wurden sich nur wenig ver-

öndernde Longhöuser mit zwei Innen-
röumen gebout. Die Wohl der Sied-
lungsplötze wor in den einzelnen kupfer-
zeitlichen Kulturen sehr unterschiedlich.
Es wurden weilerortige Dörfer in Tol-
logen ebenso enichtet wie Siedlungen
ouf nqtÜrlich geschÜizten Anhöhen.
Kennzeichnend und neu ist ollerdings in

den innerolpinen Bereichen die Er-
bouung von Feuchtbodensiedlungen,
Siedlungsformen, die bis in die Bronze-
zeit hinein zu beobochten sind. Unter-
schieden werden dobei Geböude,
deren Pfostenrost vom Untergrund ob-
gehoben, in Ufernöhe direkt im Wosser
(Pfohlbouten) err ichtet  wurde, und
Höuser, deren Pfostenrost ouf dem
mehr oder minder trockenen Uferge-
lönde ouflog (Pfostenbouten). Noch
derzeitigem Forschungsstond scheint
letztere Siedlungsform in der Schweiz
die höufigere gewesen zu sein, wöhrend
für den Bodensee echte Pfohlbouten
nochgewiesen werden kon nten.
Die Grobformen woren unterschiedlich
und reichten von Brondgröbern unter
Hügeln (Bodener Kultur) bis zu Hocker-
bestottungen in Flochgröbern (Schnur-
keromik).  DorÜber hinous gob es
immer wieder Sonder- und Mehrfoch-
bestottungen. Eine dieser Sonderde-
positionen ergob Nochweise fÜr die
medizinische Versorgung- Bei einem
Monn {Bodener Kultur; Zil l ingioliBgld.}
konnte eine Treponotion (operoiiver
Eingriff om Schödel), die vom Potien-
ten gui Überstonden wurde, nochge-
wiesän werden. Der Grund fÜr die Öff-
nung des Schödels rnittels Schneiden
und Schqben könnte ein schmezhof-
ter Zohnobszess gewesen sein.
Den größten Fundonteil stellt zer-
scherbte Kerornik, deren unterschiedli-
ches Typen-, Form- und Vezierungs-
spektrum die Trennung der verschiede-
nen kupfeaeitl ichen Kulturen ermög-
l icht .
Steingeröte woren weiterhin weit ver-
brei tet .  Kupferfunde sind dogegen
nicht sehr höufig und siommen meist



ous Gröbern oder Depots. Meist sind es
Schmuckstücke oder Woffen {Beile,
Dolche), die sicher einen wertvollen
Besitz dorstellten. Doppelfunkiion hot-
ten die sog. Ringborren. Diese rundsto-
bigen, mossiven Kupferreife wurden
um den Hols getrogen oder gehortet.
Sie scheinen quosi ols ,,drittes Gut"
gedient und somit beim Hqndel eine
gewisse Geldfunktion innegehobt zu
hoben. Zumindest wöre dqmit eine be-
queme Anhöufung von Besitz mittels
unvergönglichem Moteriol, welches z.
B. jedeaeit einschmelzbor isi, möglich.
Der bekonnteste kupfezeitliche Fund
der letzten Johre wurde 

,l991 
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in den Ötztoler Alpen om Tisenjoch
entdeckt und mochte ols , ,Ötzi"
Schlogzeilen. Die Leiche eines 

.l,60 
m

großen, durch die Mumifizierung bis zu
4 cm geschrumpften, grozilen vielleicht
40jöhrigen Monnes ermöglicht durch
die Erholtung seines gonzen Körpers
und ouch seiner BesitztÜmer ous orga-
nischen und onorgonischen Moferi-
olien neue Einblicke in dos kupfezeitli-
che Leben der olpinen Regionen. Die
Unlersuchung der Gletschermumie
und der bei den Nochgrobungen ge-
wonnen Funde, wird die Wissenschofi-
ler noch über Johre beschöftigen und
stöndig neue Erkenntnisse br ingen.
Über die Zusommenfossung hinousge-
hende, obschließenden Aussogen sind
desholb beim dezeitigen Forschungs-
stond verfrüht, do noch umfongrei-
ches Moteriol der Untersuchung hont.
Deutlich wird ollerdings bei diesem
Fund, wie wichtig eine internotionqle
und interdisziplinöre Zusommenqrbelt,
vor ollem in der orchöologischen For-
schung, ist.
Von der Körperoberflöche des Mqnnes
ist nur die Lederhout erholten. Hoore
und Nögel sind obgefollen. Hqorfunde
deuten ouf gewellies Hoor. Mit der kör-
perlichen Verfossung des Mqnnes
stqnd es nicht unbedingt zum Besten.
Die Knochen weisen u. o. störkere
Abnützungserscheinungen ouf,  wos

ouf schwere körpertiche Arbeit und
schlechte Ernöhrungsloge deuten
konn. Die Lunge scheint durch Rouch
(offenes Herdfeuer) in Mitleidenschoft
gezogen worden zu sein. Auf dem
Rücken und einem Fuß sind mehrere
Gruppen porolleler Striche tötowiert. tn
einer Kniekehle befindet sich eine
kreuzfömige Tötowierung. Die Töto-
wierungen können genouso medizini-
schen Ursprungs sein, wie symbolisch-
mogische Zeichen { ln i t iot ionsr i fen},
oder reine Veaierungen dorstellen.
Eine in jüngster Zeit entdeckte Schuss-
wunde, die Pfeilspike steckte noch im
Körper, gibt wieder neuen Anloss zu
Spekulotionen.
Von seiner Gorderobe sind stork obge-
nützte und geflickte Schuhe, die rnit
Heu ousgestopfte sockenförmige
Netze enthielten, Beinkleidung, Über-
gewond und eine 25 cm hohe MÜtze
qus Gemsenfell mit Kinnriemen erhol-
ten. Eine Motte ous Grösern oder
Binsen könnte ein Umhong gewesen
sein, ein löngerer Fellstreifen wor even-
tuellein Gürtel. Die Bekleidung wor ous
Fell in Potchworktechnik hergestellt.
Dos Nöhgorn besiond ous veranrirntem
text i len Gorn, Sehnen oder Leder-
streifen und ous Grösern.
Von seiner Bewoffnung wurde ein
Bogen, ein Köcher mit Pfeilen, ein
Feuersteindolch und ein Kupferbei l
gefunden. Der 1,80 m longe Eibenholz-
bogen scheint ein Holbfobrikot gewe-
sen zu sein. Solche Bögen woren ouf
Schussentfernungen bis zu co. 50 m
tödl ich und erreichten rnoximole
Schussweiten von co. 200 m. Der mit
einem Hoselnussstock verstrebte, ver-
schl ießbore Fel lköcher enthiel t  I4
Pfeile, wovon ollerdings 12 ebenfolls
nur Holbfobrikote woren. Die Be-
fiederung wqr in drei Reihen nicht
porollel, sondern leicht spirolig um den
Schoft  ongeordnet,  wos fÜr die
Siobil i iöt der Flugbohn gÜnsiiger ist.
Die Pfeilschöfte wqren weitgehend
ous dem Holz des woll igen Schneeboll-



strouchs hergestellt. Die Bewehrung
der beiden schussfertigen Pfeile be-
stqnd qus dreieckigen, f löchig retu-
schierten Feuersteinspitzen rnit Schöf-
tungszungen, die mit SchnÜren und
Birkenrindenteer befestigt woren. lm
Köcher befonden sich verschiedene
Moter io l ien,  d ie u.  o.  der Pfei lher-
stellung gedient hqben könnten. Dos
ous gegossenem KuPfer bestehende,
schlonk troPezförmige Beil wor in

einem Eibenholzschofi befesiigt. Die
9 cm longe Klinge steckte in der gego-
belten Schöftung und wor mit Leder-
riemen sowie Birkenrindenfeer befes-
tigt. Die Atrnlicfrfeit mit bronzezeit-
lichen Beilen fÜhrte zu der bold ols
folsch erkonnten Erstdotierung, die
den gesomten Fund der frÜhen Bronze-
zeit zuwies. Der Feuerstein scheint von
einem oberitqlischen Abbouplolz zv
stommen.
Ein Kolbslederbeuiel enthiett ein Re-
poroturset und ein ,,Feuetzeug" (Zunder-
schwomm). Vier Hoselnusshölzer schei-
nen möglicherweise Reste einer
Rückentroge zu sein. DqrÜber hinqus
wurden u. o. ein Birkenrindenbecher,
eine Lederquoste (Pfeilreiniger?) mit
weißer gelochier Kqlksteinscheibe, ein
Lederr iemen mit  Boumschwömmen
(Medizin?) sowie zohlreiche botoni-
sche Resie (u.  o.  Getreide in der
Kleidung) gefunden.
Dieser besondere Fund zeigt ebenso
wie ondere Possfunde oder lmPorte,
doss die Pösse begongen wurden und
somit ein reger kultureller Austousch
a,,rischen den olpinen Kulturen stott-
fond. Der Tote konn ouf Grund seiner
Bei funde, insbesondere durch dos
Kupferbeil, in die mittlere Kupfezeit
dotiert werden und ist somit vor rund
5.200 Johren bei der PossÜberquerung
ums Leben gekommen. Herkunft und
Zieldes Monnes, sowie die GrÜnde, die
zu seiner Wonderung fÜhrten, bleiben
Spekulotion.
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